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Von Meiko Haselhorst

¥ Bünde/Kirchlengern. Das
Gras scheint zu schmecken.
Jedenfalls den Schottischen
Hochlandrindern, die hier
überall auf den Wiesen her-
umstehen und -liegen. „Die ge-
hören dem Landwirt Meyer“,
erklärt Anna Brennemann von
der Biologischen Station Ra-
vensberg und amüsiert sich
über eins der Tiere, das seinen
Kopf neugierig durch den Wei-
dedraht steckt, vor den Brenn-
nesseln dann aber doch Halt
macht. „Die Rinder helfen uns,
das Gras kurz zu halten.“ Na-
turschonend. Versteht sich von
selbst. Immerhin befinden wir
uns hier in einem Naturschutz-
gebiet: in den Else-Auen.

Viele Tiere – zu Lande,
zu Wasser, in der Luft

Das schlauchförmige und
insgesamt 117 Hektar große
Areal – seit 1995 als Natur-
schutzgebiet ausgewiesen –
liegt an den erweiterten Ufer-
streifen eines Streckenab-
schnitts der Else, und zwar im
Grenzland zwischen Bünde
und Kirchlengern. „Der Kirch-
lengeraner Teil ist wesentlich
kleiner, aber genauso schön“,
sagt Brennemann. Im Norden
begrenzt die Bahnstrecke Löh-
ne – Osnabrück die Fläche.

Heute ist der Bünder Teil

dran: „Naturschutzgebiet“
klärt das weiß-grüne Dreieck
auf. Über eine kleine Brücke
geht’s über den Ostbach. Auf
der rechten Seite stehen die ers-
ten Rinder. „Es darf immer nur
eine begrenzte Anzahl weiden,
sonst wird der Boden zu sehr
verdichtet,das ist in diesem Fall
nicht erwünscht“, erklärt die
24-Jährige.

„Dort hinten fließt die El-
se“, sagt die Botanikerin dann
und zeigt nach links. Zu se-
hen ist der Fluss nicht, dafür
ist die Ufervegetation – be-
stehend vor allem aus Erlen
und Weidengebüsch– zu dicht.
Dahinter erheben sich schon
wieder die ersten Wohnhäu-
ser – das Gebiet ist schmal, auf
der Flurkarte sieht es aus wie

ein Schlauch. „Die Else zeich-
net sich hier auf einer Länge
von etwa 3,5 Kilometern durch
einen naturnahen Verlauf mit
ausgeprägten Mäandern und
bis zu drei Meter hohen Steil-
ufern aus“, heißt es in der of-
fiziellen Beschreibung des Ge-
bietes auf der Website des Krei-
ses.

Die Steilufer sind gut für den
Eisvogel, er braucht sie, um sei-
ne tiefen Niströhren zu gra-
ben. „Und die Nachtigall gibt’s
hier auch“, weiß Brenne-
mann. Abgesehen von vielen
weiteren Vögeln, wie die Ge-
räuschkulisse an diesem
schwülen Vormittag unter
bleiernem Himmel zeigt. Auch
ein Kuckuck macht sich kurz
bemerkbar.

Die Witterung sorgt dafür,
dass ein paar hundert Meter
weiter noch etwas anderes zu
hören ist: Frösche. „Dort drü-
ben ist ein Teich“, sagt Anna
Brennemannundzeigt inRich-
tung eines dichten Schilfmee-
res, das ein Gewässer an die-
ser Stelle nur vermuten lässt.
An etwas trockeneren Stellen
wachsen Kuckuckslichtnel-
ken, Hahnenfuß, Labkraut –
und ein einzelnes Wiesen-
schaumkraut. „Sehr unge-
wöhnlich um diese Jahres-
zeit“, bemerkt Brennemann.
Apropos bemerkenswert: „Der
botanische Name für die Ku-
ckuckslichtnelke ist ,lychnis
flos-cuculi’ – find ich sehr lus-
tig“, sagt Brennemann und
lacht.

Durch Flächenankäufe des
Kreises Herford konnten in
den vergangenen Jahren 34
Hektar Ackerflächen in Grün-
land umgewandelt werden, in
Flussnähe auch in Brachstrei-
fen. „Und hier haben wir vor ei-
niger Zeit eine Streuobstwiese
angelegt“, sagt Anna Brenne-
mann und zeigt auf eine Grün-
fläche mit 13 kleinen Bäum-
chen von Apfel bis Zwetsche.
Im Moment findet hier sicher
noch kein Steinkauz eine Hei-
mat. Gut Ding will halt Weile
haben.

AndereselteneTieresindbe-
reits vor Ort, vor allem im Was-
ser: Ein Biber wurde bekannt-
lich mehrfach gesichtet. „Der
ist immer noch hier – und er
ist immer noch allein“, sagt die
Biologin.Außerdemtreibtdort
ein so unauffälliger wie seltsa-
mer Kleinfisch sein Unwesen:
der Steinbeißer. Sein Name ist
seiner ungewöhnlichen Essge-
wohnheit geschuldet, den Sand
am Flussgrund sorgfältig
durchzukauen und zu filtern
und durch die Kiemen wieder
auszustoßen. Die Kreisseite
lehrt: „Die Else ist als Lebens-
raum des Steinbeißers Be-
standteil des Flora-Fauna-Ha-
bitats und als Bestandteil des
Netzwerks NATURA 2000 von
internationaler Bedeutung.“

Den Hochlandrindern dürf-
te das herzlich egal sein –
Hauptsache, das Gras
schmeckt.

Eingang: Über den Ostbach geht’s hinein ins Naturschutzgebiet. Ein
entsprechendes Schild (rechter Bildrand) klärt darüber auf.

Wallende Mähne: Ein neugieriges
Schottisches Hochlandrind.

Botanikerin: Anna Brennemann von der Biologischen Station Ravensberg mag die Else-Auen – und die Schottischen Hochlandrinder natürlich auch. FOTOS: MEIKO HASELHORST

Zaungast indenAuen
Naturschutzgebiete (6): Hier darf der Fluss noch mäandern. Auf

den Wiesen grasen Schottische Hochlandrinder. Und im
Wasser leben Biber und Steinbeißer

Tango Argentino in den Ferien
¥ Bünde. Paare haben in den
Ferien viele Möglichkeiten,
Tango Argentino einmal aus-
zuprobieren. An mehreren
Abenden gibt es eine kosten-
lose Stunde Tango Argentino
und Queertango im Ergo Vi-
vamus, Mathilde-Mayer-Stra-
ße 5 in Bünde.

Die Kurse sind immer diens-
tags und mittwochs, jeweils
von 20 bis 21 Uhr am 16. und
17. Juli, 30. und 31. Juli, 13.
und 14. August sowie 20. und
21. August. Im Queertango
tanzen oft Frauen mit Frauen

und lernen beide Rollen: Füh-
ren und geführt werden.

„Tango ist eine wunderbare
Herausforderung für Paare, die
keine festen Figuren tanzen
wollen, sondern Spaß daran
haben, die Musik improvisie-
rend zu vertanzen, so dass es
nie langweilig wird“, heißt es
in der Ankündigung.

Tango Argentino gehört
zum Weltkulturerbe der
Unesco. Nähere Informatio-
nen erhalten Interessierte on-
line unter www.ergo-vivamus-
buende.de

Verkaufsstopp von Glyphosat an Privatpersonen gefordert
Vorstoß: Nachdem die Grenzwerte in der Aa in den Sommermonaten der Vorjahre über dem gesetzlich festgelegten Limit lagen,
steht jetzt die Frage im Raum, wie das Problem angegangen werden kann. Dabei zeichnet sich eine überraschende Allianz ab

Von Jobst Lüdeking

¥ Bünde/Herford. Der illega-
le Einsatz von Glyphosat auf
befestigten Höfen und Wegen
oder Überdosierungen in Gär-
ten ist möglicherweise Auslö-
ser für die zeitweisen Über-
schreitungen der Grenzwerte
des umstrittenen Unkrautver-
nichters in der Aa in Herford.
Doch wie kann man darauf re-
agieren?

Die Überschreitungen wa-
ren in den Sommermonaten
bis 2017 festgestellt worden –
doch auf den abreifenden Fel-
dern der Bauern wird das Mit-
tel in dieser Zeit hier in OWL
gar nicht eingesetzt. Darüber
hinaus würde die Deutsche
Bahn als Verursacher infrage
kommen. Sie setzt nach eige-
nen Angaben rund 7,5 Liter pro
Hektar Fläche ein

„DasProblemkannmannur
in den Griff bekommen, wenn

Glyphosat verboten wird“, er-
klärt Herbert Even von den
Grünen, Ratsherr und Mit-
glied im Bau- und Umwelt-
ausschuss. Aus Vorsorgegrün-
de – bis zum Beweis des Gegen-
teils – müsse der Wirkstoff aus
dem Verkehr gezogen wer-
den. Wie berichtet, steht Gly-
phosat unter Verdacht Krebs
auszulösen.

Wenn das Verbot nicht so-
fort möglich sei, müsse die Re-
gelung – nach der Personen,
die keinen Sachkundenach-
weis haben, Glyphosat kaufen
dürfen – schnellstens aufge-
hoben werden, so Even.

Damit liegt der Herforder
Ratsherr auf der gleichen Li-
nie wie viele konventionelle
Landwirte. Hermann Dedert,
Vorsitzender des Landwirt-
schaftlichen Kreisverbandes
Herford-Bielefeld, fährt „eine
klare Linie, was den Gebrauch
von Glyphosat angeht. Eine

Anwendung darf nur von Per-
sonen erfolgen, die ihr Wissen
nachgewiesen haben.“ Sonst
bestehe die Gefahr von Über-
dosierungen und damit von
Abschwemmungen.

Hermann Dedert zielt da-
mit auf den so genannten Sach-

kundenachweis, den Landwir-
te in regelmäßigen Abständen
erneuern müssen, wenn sie
Herbizide (Mittel gegen Un-
kraut), Fungizide (Mittel gegen
Pilzkrankheiten) oder Insekti-
zide (Mittel gegen Ungeziefer)
einsetzten wollen.

Wie bereits berichtet, ha-
ben nach den Zahlen der Land-
wirtschaftskammer Nord-
rhein-Westfalen jedoch im
Jahr 2018 rund 6.000 private
Haushalte zwischen Rhein und
Weser 18 Tonnen glyphosat-
haltige Herbizide, die eigent-
lich für den gewerblichen Be-
reich, also Landwirtschaft oder
Gartenbau bestimmt waren,
frei im Internet gekauft – und
mutmaßlich auch ausge-
bracht. Vorkenntnisse sind da-
für nicht nötig. Die Daten der
Besteller liegen jetzt dem Pflan-
zenschutzdienst der Kammer
vor.

Ohne Regelung wird die
Glyphosat-Problematik nicht
nur die Herforder wohl noch
länger beschäftigen. Mindes-
tens aber noch drei Jahre.

Im Jahr 2022 läuft die Zu-
lassung für das Totalherbizid
in der Europäischen Union
aus.

Umstrittenes Mittel: Ein Verkaufsstopp von Glyphosat an Privatper-
sonen wird gefordert. FOTO: PATRICK PLEUL/DPA

Kooperation gegen die
Umweltverschmutzung

Neue Ziele: „Fridays for Future“ und Jusos Bünde
veranstalten erstes Arbeitstreffen

¥ Bünde. Ein veraltetes Kli-
maschutzkonzept der Stadt
Bünde und die mangelnde Be-
reitschaft der Kommune, die
Ziele umzusetzen, waren laut
den Organisatoren der Anlass
für ein erstes gemeinsames
Arbeitstreffen.

So trafen sich die Vertreter
der Jusos AG Bünde sowie die
Aktivisten der „Fridays for Fu-
ture“-Bewegung vergangene
Woche, 3. Juni. Lukas Hei-
mann, der Vorsitzende der Ju-
sos AG Bünde, stellte das Kli-
maschutzkonzeptaus dem Jahr
2010 vor und wies auf die we-
nigentatsächlichenUmsetzun-
gen hin.

In der anschließenden Dis-
kussion schlug der Aktivist Ay-
man Zribi eine Kooperation
mit der Jusos AG Bünde vor,
um eigene Klimaziele zu er-
arbeiten und diese in den poli-
tischen Entscheidungsprozess
mit einfließen zu lassen. Die-
ser Vorschlag stieß auf breites
Interesse und weitere Arbeits-
treffen sowie eine tiefergrei-
fende Kooperation wurden
vereinbart.

Bei Interesse an den Ergeb-
nissen oder an der Beteiligung
an weiteren Arbeitstreffen, bit-
ten die Organisatoren um eine
Kontaktaufnahme unter E-
Mail: info@jusos-buende.de.

Proteste: In Bünde streikten die Schüler schon mehrmals für einen bes-
seren Umweltschutz. ARCHIVFOTO: NOAH WEDEL

70 JahreMitgliedschaft
beim SoVD

Ehrung: Eva Pregler blickt auf ein bewegtes Leben
zurück

¥ Bünde. Der SoVD-Ortsver-
band Bünde ehrte jetzt Eva
Pregler für ihre 70-jährige Mit-
gliedschaft. Geboren wurde sie
in Breslau. Ihr Ehemann fiel
im 2. Weltkrieg in Afrika. Von
Breslau aus flüchtete sie mit
ihrer Familie vor den Schre-
cken des Zweiten Weltkrieges.

In der Nähe von Bünde fan-
den sie eine neue Heimat. Sie
lebte mit ihrer Tochter und
ihren Eltern auf einem Bau-
ernhof. Dort musste sie ihre
Arbeitskraft einbringen. Am 1.
Juli 1949 trat sie dem SoVD,
damals noch Reichsbund, bei.
Nach Jahren zog sie mit der
engsten Familie nach Bünde.

Seit einem knappen Jahr lebt
sie in der Seniorenresidenz
Klosterbauerschaft. Dort fühlt
sie sich gut aufgehoben und
verbringt mit vielen Aktivitä-
ten, die dort angeboten wer-
den, ihren Lebensabend. Für
die langjährige Treue bedankt
sich der SoVD-Kreisvorstand
Irmgard Meier, sowie der Orts-
verband Bünde. Auch der
SoVD-Landesverband schick-
te Glückwünsche und ein Prä-
sent mit Widmung vom Lan-
desvorsitzenden Franz Schre-
we.

Lange Jahre: Eva Pregler ist seit
70 Jahren im SoVD. FOTO: SOVD

Grillabend der Radlergruppe
¥ Bünde. Die Teilnehmer der
Radtouren der Dünner Dorf-
gemeinschaft treffen sich am
Freitag, 26. Juli, um 18 Uhr im
Garten der Grundschule Dün-
ne zu einem Grillabend. Für
ausreichende Verpflegung
wird gesorgt, heißt es in einer

Mitteilung. Um planen zu kön-
nen, wird um Anmeldung bis
Dienstag, 23. Juli, bei Erwin
Sundermeier, Tel. (0 52 23) 4
11 50, Hans-Friedo Diestel-
horst, Tel. (0 52 23) 49 93 30
oder Herbert Hellmiß, Tel. (0
52 23) 4 14 81 gebeten.


